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Oldendurgische Blatter.
2. Dienstag , den 11 . Januar . 1842.

Ueber E
^ chon damals, als der Unterzeichnete im
Jahr 1817 seine , auf langjährige Beobach¬
tung , wie auf naturhistorische und physiolo¬
gische Gesetze gegründete Ueberzeugung von
der Grundlosigkeit des noch herrschenden Glau¬
bens, daß das Zahnen der Kinder mit Be¬
schwerden und krankhaften Zufällen verbunden
sey , in diesen Blättern aussprach, äußerte er
zugleich die Absicht , weiterhin auch noch an¬
dere, ähnliche medicinische Vorurtheile und
Zrrthümer zur Sprache zu bringen , worüber
indeß 23 Jahre verflossen sind, ohne daß
er sein Vornehmen ausgeführt hat. Diese Ver¬
zögerung ist jedoch keinesweges in einer Nach¬
lässigkeit , sondern nur allein darin begründet,
daß er zuvor die auf seiner fast 50jährigen
medicinischen Wallfahrt gesammelten Beobach¬
tungen über die fraglichen Gegenstände zu wirk¬
lichen Erfahrungen wollte reifen lassen, und
sie sodann erst zu veröffentlichen für ange¬
messen hielt, eine Zurückhaltung und Zöge¬
rung , welche wohl jedem Arzte, dem es um
Ermittelung einer medicinischen Wahrheit zu
thun ist, anzuempfehlen seyn möchte, damit
er nicht einzelne Wahrnehmungen für Erfah¬
rungen ausgiebt , welcher bedeutungsvolle Un¬
terschied bekanntlich darin besteht , daß durch Er¬
fahrung das Resultat vieler, unter gleichen

k ä l t u n g.
Umstanden gemachten, konsequenten Beobach¬
tungen oder Wahrnehmungen bezeichnet wird,
und welcher Begriff alle Zweifel bei der in
Betracht kommenden Sache ausschließt, wenn
dagegen eine einzelne Wahrnehmung sehr zu¬
fällig seyn und daher trügen kann , mithin
nichts weniger als für die Sache beweisend
ist, obgleich Ursache und Wirkung dabei noch
so sehr im Zusammenhänge zu seyn scheinert
sollten , und eben aus diesem Grunde giebt
es eine Menge ausposaunter medicinischer Er¬
fahrungen , die sich bei einer weitern und sorg¬
fältigem Prüfung nicht bestätigen wollen und
sich nicht bewahren. In Folge jener Zöge-
gerung erschien denn auch unlängst in31. u.
32 - dieser Blätter v . 1 . 1840 von ihm der Auf¬
satz über Diätetik und physische Erziehung der
Kinder , so wie auch dies hier nun folgende
Bruchstück über Erkältung erscheint.

Daß einer jeden Wirkung , einer jeden
Erscheinung eine Ursache zum Grunde liegt,
daß ist gewiß, aber höchst ungewiß und pro¬
blematisch bleibt es in manchen, besonders in
medicinischen Fällen , welche Ursache diese
oder jene Erscheinung begründete. Sehr oft
wird daher , selbst von Aerzten und um so
öfterer von Nichtärzten, bei einem Unwohl-
seyn und einer Krankheit die wahre Ursache



verkannt oder übersehen und eine falsche da-

fü angenommen ; was denn auch in Krank¬

heitsfällen um so leichter geschu ht , als pst vep-

schiedenartige Krankheiten gleiche Ursachen haben

und verschiedene Ursachen völlig gleiche Krank-

hcitserschcinungen begründen köngeg . Beispiele

davon möchten namentlich die , oft vermein¬

ten sog . Werfaltungszufqlle darbicten , pon

welchen denn , so wie von der Natur und

dem Wesen der sog . Berkältimgen überhaupt,
in dem Folgenden gehandelt werden soll.

Der eigentliche Begriff des Worts .» Er¬

kältung « ist gleichbedeutend mit dem Zustande

des » Kaltgemordcnseyns « , des Frierens , wird

aber im allgemeinen Sprachgebrauch , so wie

sich dies handgreiflich ergiebt , mit den Fol¬

gen von diesem Zustande verwechselt . Man

versteht also stets unter Erkältung oder Wer¬

kaltung das davon entstandene Uebelbesinden,

welches man von einer erlittenen Erkaltung

herleitet . Hier soll jedoch bis weiter nur

der Zustand des Erkältens oder Kaltgewor»

denseyns darunter verstanden werden.

So wie bei Kindern , welche noch in der

Zeit dcS Zahnens sind , fast bei jeder , noch

so sehr verschiedenartigen Unpäßlichkeit , ja so¬

gar oft bei ihren Unarten , von vielen Eltern

stets das beschwerliche , krankhafte Zahnen als

Ursache davon angerlagt wird , so wird mit

gleichem Unrecht bei Erwachsenen regelmäßig

fast bei jedem Uebelbesinden eine erlittene » Er¬

kältung « als Ursache angeklagt , und wenigen

möchte es Unfällen , zu fragen : Sollte ^ mein

Uebelbesinden nicht auch eben so wohl von

einer sonstigen krankmachenden Ursache und

nachtheiligen Einsiüffen unter den taufend und

abermals tausend vorhandenen , herrühren kön¬

nen und die erlittene Erkältung daran nicht

vielleicht völlig schuldlos seyn ? — An die

mannigfaltigen krankmachenden Einflüsse , an

die Stoffe der miasmatischen Gifte , welche

die Luft , ihr Vehikel , in sich aufinmmt , oft
weit verbreitet , und an die für selbige Em¬

pfänglichen austheilt , denkt , so allbekannt dies

quch immerhin ist , wohl nur selten Jemand!

Fast bei einer jeden eingetretcnen Unpäßlich¬
keit , bei dem Anfang von einer jeden Krank¬

heit , heißt es regelmäßig : ich bin » erkaltet,«
es ist nichts Anderes als Das : » ich stand

hie oder da iw Zugwinde, « ich war gerade

sehr warm und ivurdezu schnell kalt ; ich war
damals zu leicht gekleidet und der Wind we¬

hrte kalt ; ich kann durchaus den Nordwind,

ich den Lstwind , ich keinen Zugwind vertra¬

gen ; ich stand kaum eine Minute am geöff¬
neten Fenster , da hatte ich

' s gleich weg , und

was dergleichen mehr angegeben und vermu-

thet wird . Kurz , » ich bin erkältet , das weiß,
das fühle ich und darauf lebe und sterbe ich,«

pflegt das Schlußresultat solcherlei Bennu-

thungen zu seyn , und dennoch herrscht hiebei,
wie sich wohl noch weiter ergeben dürfte , re¬

gelmäßig ein Wahn und Jrrthum , und so steht
und gehr es überall , wo Worurtheile bei dem

Menschen schon von seiner Kindheit an in

ihm und mit ihm verwachsen sind . Die Länge
der Zeit , die Allgemeinheit des Glaubens an

solche Woruttheile , erhebt sie zu Dogmen , de¬

ren Antastung gleichsam als ein sündkiches

Beginnen angesehen wird . Alle besseren , mit

den unwidersprechlichsten Gründen belegte Be¬

lehrungen finden kein Gehör , werden nicht er¬

wogen , nicht geprüft , ja ohne Weiteres , meist

sogar als Paradoxen zurückgewiefen , verhöhnt
und bleiben daher ohne Erfolg . Am aller¬

schwersten bleibt es aber , alte , zu lange ver¬

wurzelte medicinische Worurtheile ganz und

gar auszurotten , zumal , wenn solche noch hle
und da selbst vo « Aerztsn beschützt werden,
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wie denn solches bei einem befangenen Theil

derselben nicht eben sogar selten ist.

Wir wollen jedoch bei dem Falle , von

welchem es sich hier dermalen handelt , nicht

egoistisch , sondern gegen die , so anders gedacht

haben , und noch anders denken möchten , bil¬

lig seyn , und fragen : sollte es nicht , dem wil¬

len ungeachtet , doch wohl möglich seyn , sollte

es nicht dennoch Vorkommen , daß abnormes,

oder ungewöhnliches Kaltwerden (Erkältung ) ,

daß der Temperaturwechsel , besonders der,

von der Wärme zur Kälte, so öfters
und mannigfaltiges Unwohlseyn , welches un¬

ter den Namen von Erkaltung gänge und gebe

ist , begründete ? Die Natur und die Er¬

fahrung haben bei der Entscheidung medici-

nischer , Angelegenheiten Wohl unstreitig die

größte Competenz ; befragen wir also diese
darüber zunächst.

Da nun Temperaturwechsel in der At¬

mosphäre unausgesetzt Statt findet , da sol¬

cher der stete Begleiter aller Jahrs - und Ta¬

geszeiten ist , und sogar oft stündlich , durch

chemische Processe in der Luft , herbeigeführt
wird , so wäre es von der Natur , welche stets
mit großer Umsichtigkeit und Fürsorge für
ihre Geschöpfe zu Werke geht , in der That
ein großes Berschen , oder eine besondere

Nachlässigkeit gewesen , wenn sie gerade das

Vollkommenste aller Geschöpfe , den Menschen,
so mangelhaft gebildet , so rücksichtslos orga-
nisirt hätte , daß er bei der Unabwendbarkeit

täglich und stündlich einem Temperaturwechsel
ausgesetzt zu seyn , gleichwohl von solchem stets

gefährdet seyn sollte ; wenn dagegen alle seine
Mitgeschöpfe , selbst die Bewohner der Ge¬

wässer , und sollten diese auch urplötzlich beim
Eintritt des Winters mit einer dicken Eis*
rinde bedeckt werden , in Folge aller angestellten
Beobachtungen kein Unwohlseyn erleiden , son¬

dern dabei stets gesund bleiben . Es ist je¬

doch nicht so ; wie es denn auch weiter aus

Erfahrung darzuthun und nachzuweisen steht.
Der gemeine Landmann , der ärmere , ge¬

ringere und zugleich größte BolkStheil , wohnt

in Häusern und Gemächern , in welchen die

Luft durch , zum Theil , nicht völlig geschlos¬

sene Thüren , durch zerbrochene Fensterschei¬
ben und aus ihren Fugen gewichene Wände

und die mannigfaltigsten Wege zu allen Jah¬

reszeiten und bei jeder Witterung , freien Durch¬

gang findet , und wer weiß , wie viele dersel¬
ben in solchen Zugwinden sogar gebettet
sind . Sie sind ferner ihren Berufsarten nach,
allem Wechsel der Witterung zu allen Jah¬

reszeiten , und der Kälte , oft der anhaltendsten

strengsten Kalte ausgesetzt . Bis späthin zur

Strenge des Winters ist ihr Aufenthalt au¬

ßerhalb einer erwärmten Stube , ans einer gleich

luftigen Hausdiehle am Feuerheerd ; sie sind

zugleich nebst ihren Kindern , alle meist nur

dürftig gekleidet , werden nicht selten bei man¬

chen Gelegenheiten von kaltem Regen bis auf
die Haut durchnäßt , und frieren in kalten Jah¬

reszeiten augenfällig unausgesetzt , und doch

entspricht ihr Gesundheitszustand der Besorg-

niß nicht , welche man von einer solchen Le¬
bensart zu hegen pflegt . Wir finden im Ge-

gentheil , weit seltener bei ihnen Klagen über

allerlei Unwohlseyn , welches von Gebildeter !! ,
besser Wohnenden und wärmer Gekleideten so

oft gehört und von sog . Erkältungen herge¬
leitet zu werden pflegt.

Wie oft stürzten nicht schon Menschen
bei verschiedenen Gelegenheiten in der kälte¬

sten Winterszeit , selbst im erhitzten Zustande,

z . B . Schrittschuhläufer , bei voller Ausdün¬

stung ins Wasser , ohne daß regelmäßig da¬

von die geringsten üblen Folgen wahrgenom-
men wurden . Eine gleiche Erfahrung liefert



das Russische Bad , in welchem man Lei ei¬

ner Hitze von 30 — -10 Krad Reaumür plötz¬
lich ein kaltes Sturzbad erhält , dessen Tem¬

peratur oft unweit Null ist ; und der gemeine

Russe stürzt sich sogar aus dem noch höhern

Hitzegrad eines - Ofens unmikelbar in den

Schnee , ohne daß dieser krasse Temperatur-
wechsil (KL . von Hitze zur Kälte) ir¬

gend üble Folgen hinterlafsen hätte.
In Folge solcher unzweideutigen Lhatsa-

chen und Erfahrungen kann schlechterdings we¬

der Erkältung ( Kaltgewordenseyn ) an sich,

noch der Wechsel von Hitze zu Kälte von

Übeln und krankhaften Folgen feyn . Man

darf also unbedenklich in Abrede stellen , daß
es , mit Ausnahme zweier besonderer Fälle,
überall übele Folgen vom bloßen Kaktgewor-
denseyn gebe , auch nicht vom Kaltwerden nach

vorangegangener Erwärmung oder Erhitzung,
in dem Sinne , wie solche allgemein gedacht
und angenommen zu werden pflegen . Diese
Leiden AusnahMefälle sind 1 ) von Kälte

an und für sich , das totale Erfrieren oder

das Lodtfrieren , 2 ) mittelst des Wechsels
von Wärme zur Kälte (der gefahrvolle , ja

tödliche Fall , wenn Jemand , der zum Schlag¬

stuß disponirt , plötzlich , jedoch zuerst mit dem

Unterkörper in kaltes Wasser stürzt , wodurch
das Blut zum Kopfe getrieben wird, , was

den Schlagfluß veranlassen kann . Außer die¬

sen beiden Fällen hat der Wechsel , selbst der

plötzliche Wechsel von Wärme zur Kälte

nicht die geringsten Krankheitsfslgen.
Ganz anders aber verhält sich jedoch die

Sache im umgekehrten Fall , nemlich Heim

Wechsel von Kälte zur Hitze . Ein plötz¬

licher Wechsel solcher - Art kann , je nachdem

derselbe wehr oder weniger erheblich ist , von

geringem und größern krankhaften , oft gefahr¬
vollen , ja sogar von tödlichen Folgen seyn.

Die Größe der üblen Folgen von einem fo

erfolgten Temperatiirwechsel , nemlich von Kälte

zur Wärme , entspricht der Größe des voran¬

gegangenen kalten Körperzustandes und dem

auf ihm folgenden Wärmegrad , wobei denn

das Verhältniß beider , was von großer Be¬

deutsamkeit ist , in Anschlag gebracht werden

muß . Ein großer Erkältungszustand und eine

darauf unmittelbar folgende gemäßigtere Er¬

wärmung ist gleich in seinen Folgen einem

geringer » Erkältungszustande , aus welchen eine

um so größere Erwärmung folgen würde.

Z . B . ein bis znm Scheintod durch Kälte

Erstarrter kann schon durch eine ziemlich ge¬

mäßigte plötzliche Erwärmung völlig getödtet,

durch eine sehr gemäßigte progressive
aber ohne alle nachkheilige Folgen hergestellL
werden . Ein , in einem hohen Kältegrad E r¬

starrter würde nach einer darauf erfolgten,

schnellen Erwärmung , welche einen bis zum

Schein to d Erfrornen tödtet , eine schwere

entzündliche Krankheit , ein minder Erkäl¬

teter , ein heftiges -Catarrh oder - Fieber und

ein noch geringer Erkalteter blos einen ge¬
wöhnlichen Schnupfen bekommen , und körn so
würde sich solches auch bei einem umgekehr¬
ten Verhältniß in feinen Folgen verhalten,

so wie dies alles durch , vielfache Beobachtun¬

gen und thatfächliche Erfahrungen dargetharr
und außer allen Zweifel gefetzt worden ist.

So wie Kälte ist . auch Hitze an und für

sich , selbst wenn sie , wie schon dargethan -wor-

den ist , der Kälte vorangegangen , bis zu ei¬

nem gewissen hohen Grade hin , ohne übele

Folgen , weil die Lebenskraft ihrer schädlichen

Einwirkung bis zu einem gewissen Grade hinan

widersteht und ihre Einwirkung in Schran¬
ken hält . . Man hat sich ohne Nachtheil zu
dem Versuche hergegeben , minutenlang in einem

Ofen zuzubringen, in welchem Fleisch gahr ge-



braten werden konnte , und eben so wenig

schadet es , wenn auf einen unerheblichen Er¬

kaltungsgrad ( auf ein geringes Kaltgewor-

dcnseyn ) eine mäßige Erwärmung folgt , in

welchem Falle sich denn wohl bei weitem die

Meisten befunden haben möchten , welche ihr

empfundenes Unwohlscyn einer Erkältung zu¬

schreiben.

Auch nicht Alles , was sich als ein ka¬

tarrhalisches Unwohlscyn zeigt , ist deshalb

von wirklicher katarrhalischer Natur oder rührt

deshalb von einem Temperaturwechsel her.

Weit öfterer liegt die Ursache davon in einer

mit miasmatischen Stoffen geschwängerten Lust,

welche durch ihre Einwirkung die Form von

einem katarrhalischen Zustande erzeugt und so¬

dann ein herrschender Catarrh genannt zu wer¬

den pflegt . Ein auffallendes Beispiel liefert

hiervon der vor Jahren herrschend gewesene

sog . Russische Catarrh , die Influenza genannt.

Selbst sogar von der Natur des Catarrhs

höcbst verschiedene Krankheiten und Krank¬

heits -Schärfen können durch ihren Reitz auf
die Respirationsorgane und Schleimhäute der

Nasenhöhlen einen scheinbar katarrhalischen Zu¬

stand begründen . So z . B . treten die Ma¬

sern fast ohne Ausnahme mit einem starken

Reitzhusten , mit Niesen , mit trüben, , empfind¬

lichen
'
Augen , kurz , mit allen Symptomen

eincs katarrhalischen Zustandes , und zwar so

täuschend hervor , daß wohl jeder Arzt , vor
dem wirklichen Ausbruch derselben , nicht an¬

ders glauben kann , als daß bei den Patien¬
ten ein '

heftiger katarrhalischer Zustand das

Wesen der vorliegenden Krankheit fey . Selbst

sonstige scharfe , reihende , der Luft beigemischte
Stoffe , z . B . in der Nähe gepulverter , aro¬

matischer Dinge , können catarrhahnliche Er¬

scheinungen , Husten und Niesen bewirken.

Durch alles Dies wäre nun erfahrungs-

mäßig nachgewiefen und dargethen:
ll ) daß Kälte und Hitze an und für sich

bis zu einem gewissen , sehr hohen Grade

unschädlich ist und ohne übele Folgen ertra¬

gen werden kann;
2 ) daß die auf Hitze folgende Kalte eben¬

falls ohne krankhafte Folgen ist;
3 ) daß aber ein erheblicher Wechsel von

Kälte zur Warme nach Maßgabe gewisser

Verhältnisse von mehr oder weniger erhebli¬

chen , üblen Folgen seyn kann und zu scyn

pflegt;
4 ) baß außer dem eigentlichen catarrrhali-

schen Zustande welcher von einem Wechsel von
Kälte zu Wärme hcrrührt , auch ein solcher
von manchen andern Krankheitsmiasmen und

sonstigen , der Lust bcigemischten Stoffen her¬

rühren könne , und wer mit Unbefangenheit
darauf achtet , der wird dies Alles auch erfah-

rungsmäßl
'
g bestätigt finden . Wenn Jemand

sich z . B . in einer kalten Jahreszeit in ei¬

nem , entweder überall nicht oder zu mäßig

geheizten Zimmer ankleidet , in kalter Luft über

die Straße schreitet und darauf so ziemlich
durchkältet in eine wohlgehcizte Lheestube tritt,

sofort einige recht warme Taffen Thee hin¬
untertrinkt , unverzüglich in ein angelegentliches
Gespräch , bei welchem Witz vorherrschend oder

Geistesanspannung erforderlich ist , oder bei

welchem eifrig debaktirt , gescherzt und gelacht,

kurz , alles gleichzeitig dargeboten wird , was
eine schnelle und erhebliche Erhitzung begrün¬
den

' kann , so ist regelmäßig ein tüchtiger
Schnupfen die Folgs tavon , welche man aber

mit Unrecht auf das beim Hineingehen er¬
littene Kaltgewordenscyn zu schieben pflegt.
Wenn eine Köchin nach einem längeren Auf¬
enthalt an einen kühlen Orte plötzlich an den

heißen Feuerheerd tritt , sich hier obendrein
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gleich stark beschäftigt , so wird ihr in der
Regel ein Gleiches begegnen.

Wer ein sog . erfrorenes Glied zu plötzlich
Und zu stark erwärmt , wird eine Entzündung
oder gar den Kaltenbkand desselben veran¬
lassen. Wird ein bis zum Scheintod Erfro¬
rener plötzlich erwärmt , so ist Nichts gewisser
als sein totaler Tod re . rc . Geschieht nun
über die Erwarmung nach einem Kaltgewor-
denseyn , nach Maßgabe seines Grades , lang¬
sam , so entstehen keine übele Folgen, und ein
dis zum Scheintod Erfrorener kann unter die¬
sen Bedingungen , ohne übele Folgen davon
zu empfinden , wiederhergeflellt , ein erfrornes
Glied auf gleichem Wege von seinem Ver¬
derben gerettet werden.

Da nun in dem Vorstehenden erfahrungs-
maßig bewiesen und nachgewiesen ist, daß so¬
wohl die Kälte an sich als auch, wenn sie
unmittelbar auf die Erhitzung des Körpers
folgt, ohne übele Folgen ist ; daß nur allein
Übele Folgen durch den plötzlichen Wechsel
von Kalte zur Hitze entstehen, und das
öftere/ der Erkaltung beiqemessene Unwohlfeyn
entweder in dem Letzteren oder in sonstigen
Luft- und klimatischen Einflüssen begründet ist,
so mag nun auch noch schließlich eine theore¬
tische Erklärung darüber vergönnt seyn.

Eine jede abnorme Beschaffenheit der Luft,
jede Beimischung derselben von ungleicharti¬
gen Dingen , miasmatischen Stoffen u . f. w.
kann Unwohlfeyn und Kränkelten begründen.
Manche miasmatische Stoffe , wie die des
Scharlachs , der Masern, der Cholera u . s. w.
erzeugen Krankheiten von bestimmten Formen,
manche andere aber Krankheiten von unbe¬
stimmten Formen ; welche letztere dann um
so mehr, wenn ihr reihender Stoff , wie es
z . B . bei den Masern der Fall ist, mit de«
Wespirationswerkzeugenund Schleimhäuten det

Nase in Contract kommt, für Folgen einer
erlittenen Verkältung angesehen werden . Dies
wird um so mehr der Fall seyn, als solche
Luftschärfen und reitzende Potenzen mittelst
der Respiration zunächst mit den Werkzeugen
des Athemholens in Berührung kommen , die¬
selben reitzen und scheinbar katarrhalische Zu¬
fälle zur Folge haben , ja , es können dies
sogar, wie die Influenza bezeugt , ihre aus¬
schließlich alleinigen Folgen seyn , woraus folgt,
daß eine Menge von Ursachen katarrhalische
Erscheinungen und sonstige Unpäßlichkeiten be¬
gründen können, an welchen Erkältung , auch
selbst die nachtheilige Erhitzung nach erlitte¬
ner Erkältung, sehr schuldlos ist.

Ueber die Einwirkung des Temperatur¬
wechsels ist nun weiter folgender Gestalt zu
theoretisiren:

Kalte ist Abwesenheit der Warwe oder, der
Polaritatslehre gemäß, der negative, und
Wärme der positive Pol . Wärme äußert
sich expansiv, activ, oder lebensthätig ; Kälte,
contractiv, passiv , reitzlos » nd unthätig . In
diesem contractiven, passiven , reitzloscn und un-
thatigcn Zustande wird weder Reitzbarkeit noch
Lebenskraft verbraucht, sondern vielmehr die¬
selbe angesammelt. Zm Expansiven — oder
Wärmezustande hingegen, wird die Lebens-
thätigkeit erhöht und hat, wenn sie die nor¬
male Scale übersteigt, Entzündung und so
gar Lebensvernichtung einzelner Körpertheile
oder des ganzen Organismus zur Folge . Um
so mehr sich also die Reitzbarkeit und Lebens¬
kraft in den passiven , kalten Zustande des Kör¬
pers angesammelt hat, d . i . , je länger und in
einem höhern Grade er erkältet ist, desto stärker
wirkt nun die expansive , reitzende Kraft des
Wärmestoffs auf ihn ein, und desto größer
werde» die Lebeirsthätigkeit und ihre Folgen,



unter gleichen Verhältnissen der voran gegan¬
genen Kalte und der darauf folgenden Wärme,
seyn *) .

Mit dieser auf mcdieinische Grundsätze ba-

sirten Theorie stimmt dann auch die Erfah¬
rung auf das Vollkommenste überein.

Ob nun gleich keinem Arzte die Natur
der Warme und Kälte nebst deren Wirkung
auf den menschlichen Körper unbekannt seyn
darf , so hat sich doch, so viel wjr wissen,
noch bis dahin keiner derselben klar und iy
gleicher Beziehung darüber ausgesprochen . Viel¬

leicht hielt sie der zu erwartende Widerspruch
von der Mehrzahl der Laien , und das zu er¬
wartende Erfolglose ihrer Bemühung davon
ab . Das thut indeß nichts zur Sache . Wah-
res bleibt ewig wahr , gleichviel , oh es von
Niemand oder von Millionen ausgesprochen
würde.

Die Nutzanwendung dieser auf Theorie
Und thatsächlicher Erfahrung begründeten me-
dicinischen Wahrheit besteht in Folgendem:

1 ) daß man vorsichtig hei der Erwärmung
seines etwa sehr erkälteten Körpers oder ei¬
nes bis zur Unempfindlichkeit erkälteten ( sog,
erfrornen ) Gliedes seyn und ein solches Glied
wie den sehr erkalteten Körper langsam und
progressiv , d . i . anfangs mehr und später
weniger langsam erwärme , wenn man gegen
Übele Folgen davon sich sicher stellen will;

2 ) daß man nicht nur allein unbedenklich
qus einer heißen Temperatur in eine sehr
kalte , sogar urplötzlich übergehen kann , sondern
daß auch jede zeitige Verminderung einer über¬

mäßigen Körperwärme diätetisch erforderlich
und heilsam ist , weil übermäßige Wärme als

reihende Potenz die Lebensthätigkeit vermehrt,
ein geschwindes Leben fördert und vorzeitig
einen Lheil der Reitzbarkeit und Lebenskraft
consumirt , folglich also ein allzuwarwes Ver¬
halten und ein öfteres Erhitzen des Körpers
zu den lebensoerkürzenden Ursachen zu rech¬
nen ist.

Im Juni 1810.
Oppermann.

Merkwürdiges Hinderniß des Obstbaues.
(AuS v . Schwerz Beichreibung der Lantzwinhschgfk jn Westfalen u . Nhcinpreußcn . Th . I . S . 92 . )

^ s muß einem Fremden auffallen , auf den besser fortkommt , und gedeihlicher ist , als
nabe um die Wohnungen in der Grafschaft unter jenen , und sie nebenbei den Genuß des

Ravensberg gelegenen Weideplätzen nur Obstes darbieten . Allein dieser letztere fällt
hochstämmiges Waldholz und keine Obstbäume hier für den Eigenthümer weg ; denn Jeder
zu finden , da doch das Gras unter Viesen eignet sich das Recht zu , solches zu brechen,

*) Dir Erscheinung , daß in einer sehr kalten Temperatur die Schleimhaut der Nase viele Feuch¬
tigkeit absondert und ein Rcitz mit Erfolq von Niesen in der Nase empfunden wird , ist daher aus
der Adwescnbeit des Wärmestoff . S. dieses positiven Reitzes , und der eben dabcr erfolgten Ansamm¬
lung der Reitzbarkeit , aus Einwirkung der, auch der kältesten Luft bklgcmilchien Stoffe ciklärlich,
ohne,die Kälte als Ursache und als Etwas Positives anzuschen.



wo es nur ausgewachsen hangt, und zwar Gut an, und derjenige Colonus ( .Hausmann)
nicht bei Nacht, sondern vor den Augen des würde als der ärgste Filz verschrieen wer-

Eigenrhümers selbst. Man sieht nemlich solche den, der die Kinder seiner Köcher und Heuer-
Früchte , die Gott ohne ferneres Zuthun der linge hindern wollte, ihm sein Obst wegzu-
Menschen wachsen laßt, als ein allgemeines nehmen.

Großherzoglich -Dldmburgischer Residenz-Kalender,

welcher im vorigen Jahre ausblieb, weil die
Werlagshandlung glaubte, daß er im Publi¬
cum nicht den Beifall gefunden , den sie hoffte,
ist für 1842 wieder erschienen , und zwar
auf den im v . I . mehrfach deshalb geäußer¬
ten Wunsch . Die Verlagshandlung hat nun ihn
zum Gebrauch noch bequemer eingerichtet , in¬
dem sie die Namen der Einwohner Olden¬
burgs alphabetisch aufgeführt hat, welches
das Ausstichen einer Wohnung sehr erleichtert.
Wenn dabei hier und da noch Unrichtigkeiten
oder Mängel Vorkommen sollten, so muß man
bedenken, daß keine genaue Listen vorhanden
sind , welche benutzt werden konnten , daß manche
Wohnungen monatweise gewechselt werden,
wodurch oft Veränderungen entstehen , und
daß noch viele neue Häuser, so wie alle öf¬
fentliche Gebäude nicht mit Nummern verse¬
hen sind ; auch ist die Bezeichnung der Woh¬

nungen Derjenigen, welche ausser den Thoren
der Stadt wohnen , sehr schwierig . Da die
Verlagshanölung die Absicht hat, diesen Män¬
geln für die Zukunft möglichst abzuhelfen , so
steht zu hoffen, daß ihr solches gelingen werde.
Für sich kann jeder Besitzer sehr leicht durch
Veränderung eines Buchstabs oder Einer Zahl
die Berichtigung vornehmen, und wenn dann
diejenigen Besitzer , die zur Verbesserung
dieses Instituts beitragen wollen , gegen Ende
des Jahres ihre Berichtigungen der Verlags¬
handlung mittheilen , so wird hoffentlich
der Residenzkalender für 4843 keinen billigen
Wunsch unbefriedigt lassen.

Der Druck ist noch deutlicher als der des
Kalenders für 4840 und das Papier noch
besser . Es sind auch Exemplare auf farbi¬
gem Papier abgezogen.
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